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£ o 13 f dj n i 11 unb Radierung, eine Sorgfältige
uttb fparfame Rustoahl, oermögen ben Befdjauer mit B3ih
unb ©ruft bes jeroeiligen Bteifters betannt 3U machen; manh
einer ftet)t oor biegen 3Ieintoerten ber Shu)ar3toeihtunft
länger als oor ben ©emälben anertannter unb fdjon oer»
ftorbener 5tünftler briiben im ©rgän3ungsbau, roo SBerte aus
dem 19. unb bem beginnenben 20. 3abrbunbert 311 fet)en finb.

2Bo fid) jeber cingelne aufhalte, roelcbe ber bunten Seiten
ihm am meiften 3ufage, ift bes Betrachters eigene Sache: toir
hoffen fehr, es gebe ebenfooiele intereffierte Sragenfteller
unb Deuter als es beren unter ber ausftellenben ftünftlerfhaft
gibt; bann tann jebes ber oielfältigen 9Bertc feinen Betoun»
derer fiitben mehr nod): bann Spüren audj bie oielen
hundert berer, bie biesmal ihre 9Ber!e nid)t in ber ©efamt»
fchau unterbringen burften, bah eine „Sdjroe^er Slunft" nid)t
nur Äünftler, fonbern aud) 3unftoerftänbige, ftunftliebljaber
— 3unftfreunbe braucht unb befifct. Helmut Schilling.

Die Saline Schweizerhall wurde
vor 100 Jahren entdeckt.

Bor 100 Sohren, am 30. StRai 1836, tourbe oon Ober»
bergrat ©briftian Sriebridj oon ©lend bie Sal3faline Sdjtoei»
3erhaII entbedt. Das toar ein Sund oon ausserordentlicher
Bedeutung für bie Sdjtoeg. 2Bol)I tannte man feit 1554
bas Sal3bergroert 93er, bas Bern 1684 in Staatsbetrieb
genommen hatte, ©s oermochte aber nur einen tleinen Beil
bes Salsbebarfs su beden. So toar bie Sd)toei3 auf 3m=
porte aus bem 91uslanb angetoiefen. SDtan be3og Sal3 aus
ben Bergtoerten oon Sali int Btrol, oon Salins im Dépar»
tement bu 3ura (Srantreidj), aus ben Sal3gärten oon Bec»
cais, Département bu ©arb (®îeerfal3), 311 9Infang bes 19.
Sahrhunberts auch aus Sübbeutfhlanb. 9Benn toir bie Rh»
fchiebe ber Bagfahmtg bttrd)fehen, fo flohen toir immer unb
immer toieber auf Berhanbluttgen über ben Sal3be3ug. Sehr
oft tourbe oon auslänbifdjen Regierungen unb Serrfchern
bie Sal3lieferung nach ber Sd)tpei3 erfdjtoert ober an fchtoere
Bebingungen gebunben, bie einer politifdjen Rbhängigfeit
oer3toeifeIt ähnlich fehett. R3ir flohen aud) auf bie Unheil»
oollen „pensions de sei". Schmiergelber, bie regierende
Säupter erhielten, bamit günftige Salslieferungsoerträge ab»

gefchloffen toerben tonnten. Selbftoerftänblid) 3ahlten bie
biederen Sd)toei3er einen höheren Sal3preis, um biefe „Ben»
fionen" toieber ein3ubringen. 3ft es ba oertounberlid), toenn
ber bernifche Siuan3bireftor Dr. ©uggisberg in feinem oor
einiger 3«it erfchtenenctt Sdjrifthen ,,Der bernifhe toal3=
hanbel" fd)rieb: ,,Deshalb tann bie ©ntbedung ber Sal3=
tager am Rhein im 3ahre 1836 nidjt hoch genug eingefd)ätjt
toerben. Sie ftellt eine Befreiung oon attslänbifchem Drud
bar, bie in ihren 9Birtungen ben Befreiungen burd) BJaffen»
tat ebenbürtig ift."

1824 entbedte man bie grohen toürttembergifdjen unb
babifdjen Sa^Iager. 3u ben SRännem, bie geftüht auf biefe
Sunde bie 9Infidjt oertraten, bah aud) ant linten Ufer bes
Rheins, auf Sdjtoei3erboben, fid) Sal3 finden laffen müffe,
gehörte ber Deutfche ©hriftian Sriebrid) oon ©lend, ge=

bürtig aus fiubtoigshall. ©r ertoarb 3unäd)ft oon den 3an=
tonen Bern unb 3ürih ftomeffionen 3U Bohroerfudjen auf
Sal3 unb Sole. Das erfte Bohrlod) tourbe bei ©glisau ge»

fdjlagen, am linten Rheinufer, muhte aber bei 700 Suh
Biefe erfolglos aufgegeben toerben. Riebt beffer erging es

Bohrungen bei Biel, Schiesheim, Behringen, Beggingen
in den Sahren 1824 unb 1825. 1824 trieb man audj bei
Sitten ein Sal3bobrIod) in ben Boden. Dann folgten Ber»
fuche im Berner 3ura bei ©ornol, in ber ©egenb oon Brun»
trut. Rirgenbs lieh fid) inbes Sal3 finden. ©lend begegnete
oiel Spott, bah er trobbem in feinem ©laubett oerharrte,
immer neue Bohrlöcher graben lieh, muh ihm hodj ange»

rechnet toerben. Durch ein Buch oon Brof. Beter Bterian
in Bafel über bie ©ebirgsformationen bes ftantons Bafel»
land tourbe er auf biefen Äanton aufmertfam. 9tm 28,

Karl Christian Friedrich v. Glenk,
geb. 1779 zu Schwäbisch Hall, gest. 1845 in Gotha.

Rpril 1834 ertoarb er bie 3on3effion 3U Bohrungen unb

bas einige und ausfd)liehlidje ©igentumsred)t an ben oon

ihm erbohrten Sal3lagern. Ruch durfte bie Regierung oon

Bafellanb toeber felbft nod) burd) Drittperfoncn roeitere Bob»

rungen auf Sah? aufteilen. Dagegen hatte ber 3on3effionär
ben 3ehnten oon allen Salsoertäufen 311 entrichten, toobei

bie erften 3ehn 3ahre fteuerfrei blieben. 91m 12. Biai 1834

tourbe mit dem erften Bohrloh bei ber 9Rüf)Ie in Ober»

borf bei SBalbenburg begonnen, biefe Bohrung am 4. Ru»

guft 1835 eingeteilt, ohne bah man Sal3 gefunden hatte.
Rm 14, Ruguft 1835 tourbe bann auf bem Rothausgut am

Rhein, ©emeinbe Bïutten3, gebohrt. Rm 30. 9Rai 1836 ftiefj

man in einer Biefe oon 454 Suh auf bas erfte Sa^lager.
Da man fih mit bem Befiher des ©utes nidjt einigen tonnte,
muhte mau biefes Bohrloh toieber oerlaffen. Sofort trieb

mau 3toei neue Bohrlöcher in bie ©rbe 3ur Rnlage ber nö»

tigen Bumptoerte, baute 3ugleih am Rhein bie Saline,
bie man Shtoeiserhall nannte. Rm 7. 3uni 1837 tonnte
ber Bräfibent ber bafellanbfhaftlihen fiattbesbehörbe,
91enishänsli, bas Setter unter ber erften Salspfanne an»

3ünben. Robert oon Sedenborff fpradj an ber ©röffnung
der erften fdjtoei3erifhen Rhcinfaline: „Sur tein Band toar

roohl die Ruffinbung eines Sal3lagers oon fo groher 2Bidj»

tigteit als für die Shtoei3, toelche feither basfelbe ootn Rus»

land be3ogen, tooburh bedeutende Summen borthin gingen
unb nie 3urüdtehrten. Die Sdjroei3, feit 3al)rhunberten ein

freies, unabhängiges Sand, toar bod) niht als gän3lih un»

abhängig 311 betrachten, fo lange ihr bas Sal3 fehlte, denn,

hätte ©inigteit bie benachbarten Staaten oereint, bei irgenb
einer ©elegentjeit tein Sal3 mehr itt bie Sdjtoei 3U laffen,

fo hätte man biefe 3U fo manchen Bedingungen 3toingen

tonnen, indent tein Staat einer folhen Rtenge Sal3es be»

darf als biefe, ba beren jrjauptertoerb bie Biel)3ud)t ift unb

3U beren ffiebeihen das Sahs niht entbehrt toerben tann.

Diefer ©efahr find toir nun entronnen, indem das hier ent»

bedte Soulager mächtig genug ift, bie gefamte Schweis uuf

3ahrhunberte bamit 311 oerfehen. 3ft es uerbienïtlih uon

einem Brioatmann, 17 3al)rc raftlos 311 ftreben, unferetn

Baterlanbe das nottoenbigfte Bebensbebürfnis 311 fdjaffen,
teine 3o?ten, feine Rrbeit su fheuen, bis er gefunden, fo
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Holzschnitt und Radierung, eine sorgfältige
und sparsame Auswahl, vermögen den Beschauer mit Witz
und Ernst des jeweiligen Meisters bekannt zu machen; manch
einer steht vor diesen Kleinwerken der Schwarzweitzkunst
länger als vor den Gemälden anerkannter und schon ver-
storbener Künstler drüben im Ergänzungsbau, wo Werke aus
dem 19. und dem beginnenden 29. Jahrhundert zu sehen sind.

Wo sich jeder einzelne aufhalte, welche der bunten Seiten
ihm am meisten zusage, ist des Betrachters eigene Sache; wir
hoffen sehr, es gebe ebcnsoviele interessierte Fragensteller
und Deuter als es deren unter der ausstellenden Künstlerschaft
gibt; dann kann jedes der vielfältigen Werke seinen Bewun-
derer finden mehr noch; dann spüren auch die vielen
Hundert derer, die diesmal ihre Werke nicht in der Gesamt-
schau unterbringen durften, das; eine „Schweizer Kunst" nicht
nur Künstler, sondern auch Kunstverständige, Kunstliebhaber
— Kunstfreunde braucht und besitzt. Helmut Schilling.

Die saline 8eìi^veis:eriia1I durcie
vor 100 laliren entâeàì.

Vor 100 Jahren, am 30. Mai 1836, wurde von Ober-
bergrat Christian Friedrich von Glenck die Salzsaline Schwei-
zerHall entdeckt. Das war ein Fund von autzerordentlicher
Bedeutung für die Schweiz. Wohl kannte man seit 1554
das Salzbergwerk Ber, das Bern 1684 in Staatsbetrieb
genommen hatte. Es vermochte aber nur einen kleinen Teil
des Salzbedarfs zu decken. So war die Schweiz auf Im-
porte aus dem Ausland angewiesen. Man bezog Salz aus
den Bergwerken von Hall im Tirol, von Salins im Dêpar-
tement du Jura (Frankreich), aus den Salzgärten von Pec-
cais, Departement du Gard (Meersalz), zu Anfang des 19.
Jahrhunderts auch aus Süddeutschland. Wenn wir die Ab-
schiede der Tagsatzung durchsehen, so stotzen wir immer und
immer wieder auf Verhandlungen über den Salzbezug. Sehr
oft wurde von ausländischen Regierungen und Herrschern
die Salzlieferung nach der Schweiz erschwert oder an schwere

Bedingungen gebunden, die einer politischen Abhängigkeit
verzweifelt ähnlich sehen. Wir stotzen auch auf die Unheil-
vollen „pensions cke sel". Schmiergelder, die regierende
Häupter erhielten, damit günstige Salzlieferungsverträge ab-
geschlossen werden konnten. Selbstverständlich zahlten die
biederen Schweizer einen höheren Salzpreis, um diese „Pen-
sionen" wieder einzubringen. Ist es da verwunderlich, wenn
der bernische Finanzdirektor Dr. Guggisberg in seinem vor
einiger Zeit erschienenen Schriftchen „Der bernische ^-alz-
Handel" schrieb; „Deshalb kann die Entdeckung der Salz-
lager am Rhein im Jahre 1836 nicht hoch genug eingeschätzt
werden. Sie stellt eine Befreiung von ausländischem Druck
dar, die in ihren Wirkungen den Befreiungen durch Waffen-
tat ebenbürtig ist."

1824 entdeckte man die grohen württembergischen und
badischen Salzlager. Zu den Männern, die gestützt auf diese

Funde die Ansicht vertraten, datz auch am linken Ufer des
Rheins, auf Cchweizerboden, sich Salz finden lassen müsse,

gehörte der Deutsche Christian Friedrich von Glenck, ge-
bürtig aus Ludwigshall. Er erwarb zunächst von den Kan-
tonen Bern und Zürich Konzessionen zu Bohrversuchen auf
Salz und Sole. Das erste Bohrloch wurde bei Eglisau ge-
schlagen, am linken Rheinufer, mutzte aber bei 700 Futz
Tiefe erfolglos aufgegeben werden. Nicht besser erging es

Bohrungen bei Viel, Schleitheim, Behringen, Beggingen
in den Jahren 1824 und 1825. 1824 trieb man auch bei
Sitten ein Salzbohrloch in den Boden. Dann folgten Ver-
suche im Berner Jura bei Cornol, in der Gegend von Prun-
trut. Nirgends lietz sich indes Salz finden. Glenck begegnete
viel Spott, datz er trotzdem in seinem Glauben verharrte,
immer neue Bohrlöcher graben lieh, mutz ihm hoch ange-

rechnet werden. Durch ein Buch von Prof. Peter Merian
in Basel über die Eebirgsformationen des Kantons Basel-
land wurde er auf diesen Kanton aufmerksam. Am 28.

K»rl christian ?rieàrià v. Llenk,
ßseb. 1779 ?u 8Lkwäbl8ck tiall, ßje8t. 1845 in Qollia.

April 1334 erwarb er die Konzession zu Bohrungen und

das einzige und ausschlietzliche Eigentumsrecht an den von
ihm erbohrten Salzlagern. Auch durfte die Regierung von
Baselland weder selbst noch durch Drittpersonen weitere Boh-
rungen auf Salz anstellen. Dagegen hatte der Konzessionär
den Zehnten von allen Salzverkäufen zu entrichten, wobei
die ersten zehn Jahre steuerfrei blieben. Am 12. Mai 1834

wurde mit dem ersten Bohrloch bei der Mühle in Ober-
dorf bei Waldenburg begonnen, diese Bohrung am 4. Au-
gust 1835 eingestellt, ohne datz man Salz gefunden hatte.
Am 14, August 4835 wurde dann auf dem Rothausgut am

Rhein, Gemeinde Muttenz, gebohrt. Am 30. Mai 1836 stietz

man in einer Tiefe von 454 Futz auf das erste Salzlager.
Da man sich mit dem Besitzer des Gutes nicht einigen konnte,

mutzte man dieses Bohrloch wieder verlassen. Sofort trieb

man zwei neue Bohrlöcher in die Erde zur Anlage der nö-

tigen Pumpwerke, baute zugleich am Rhein die Saline,
die man Schweizerhall nannte. Am 7. Juni 1837 konnte

der Präsident der basellandschaftlichen Landesbehörde,
Aenishänsli, das Feuer unter der ersten Salzpfanne an-

zünden. Robert von Seckendorff sprach an der Eröffnung
der ersten schweizerischen Rheinsaline; „Für kein Land war
wohl die Auffindung eines Salzlagers von so grotzer Wich-

tigkeit als für die Schweiz, welche seither dasselbe vom Aus-
land bezogen, wodurch bedeutende Summen dorthin gingen
und nie zurückkehrten. Die Schweiz, seit Jahrhunderten ein

freies, unabhängiges Land, war doch nicht als gänzlich un-

abhängig zu betrachten, so lange ihr das Salz fehlte, denn,

hätte Einigkeit die benachbarten Staaten vereint, bei irgend
einer Gelegenheit kein Salz mehr in die Schweiz zu lassen,

so hätte man diese zu so manchen Bedingungen zwingen
können, indem kein Staat einer solchen Menge Salzes be-

darf als diese, da deren Haupterwerb die Viehzucht ist und

zu deren Gedeihen das Salz nicht entbehrt werden kann.

Dieser Gefahr sind wir nun entronnen, indem das hier ent-

deckte Salzlager mächtig genug ist, die gesamte Schweiz ant

Jahrhunderte damit zu versehen. Ist es verdienstlich^ von

einem Privatmann, 17 Jahre rastlos zu streben, unseren;

Vaterlande das notwendigste Lebensbedürfnis zu schaffen,

keine Kosten, keine Arbeit zu scheuen, bis er gefunden, so
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ift aud) boppelt bantbar an3uerfemten, roenn ber Staat, bett
©eilt eines foldjen Blannes ertennenb, if»n burdj (Erteilung
einer 3roedntäßigen Ron3effion inftanbfeßt, feine Bacbfor»
fcßungen 3u betreiben unb fein gelungenes ©Gert burd) traf»
tige Blaßregeln unterftüßt."

Bas Sals rnurbe unb toirb in Sdjroei3erf)aIIe, xnie in
ben übrigen Bbeinfalinen, als Sole aus ber Diefe gepumpt
unb nachher burd) Serbampfung geroonnen. Urn 1. Muguft
1837 ging bie erfte Sal3fenbung trad) Sieftal ab. 10,000
î)oppel3entner mürben im erften Setriebsjabre geraontten,
1847, 10 Sabre fpäter, bereits 65,000 q, 1862 100,000 q,
1887 150,000 q, 1912 300,000 q. 1845 ftarb Sofrat ©lend.
Sein Sdjroiegerfoljn Bobert non Sedenborff führte bie Sei»

tung bis 1850, bann Otto oon ©lend, bes ©ntbeders jüng»
fter Sobn. Bationalrat Stefan ©ußroiller, Bräfibent bes
Sanbrates oon Safellanb, tätigte bie Salsoertäufe. Oie
Saline Sd)mei3erbaIIe führte als erfte 3ur Berbefferung bes
Betriebes bie mit ©as gehegten Pfannen ein. 1899 crfanb
Or. Bis, ©bemifer in Scbroeiserballe, bie Bafuumapparate
3ur Serbampfung ber natürlichen Sole, lins Berner mag
intereffieren, bat? ber Ronton Sern bereits 1837 Sais»
lieferungsoerträge mit Sdjroegerballe abfchloß. Ilm 25. 3uni
1838 gemährte ber ffiroße Bat bes Rantons Sern ber Sa»
line Zubern ein Sppotbefarbarleben oon 150,000 iranien.

Damals ertlärtc Begierungsrat Senner oom Sais oon
Sd)roei3erl)alle: „(Es ift bas feinfte, reinfte, fdjönfte unb trot»
teufte Sal3, bas mir irgenb betommen tonnen, roäbrcnb
bas fran3öfifcbe Sal3 bas naffefte ift".

fortgelebte Sobroerfucbe im aargauifdjen Se3irt Bbein»
felben roaren ebenfalls oon (Erfolg gefrönt. Ulm 10. fe=
bruar 1843 erroarb bie ©efellfdjaft Rtjm & ©ie. bie Ron»
jeffion für eine Saline bei Raiferaugft, am 21. Suni 1844
bie ©efellfcßaft E'Orfa & ©ie. für bie Saline 311 Bbeinfelben.
Ilm 31. Buguft 1846 mürbe bie Saline Raiferaugft nad)
Bpburg oerlegt, 1863 bie Saline Raiferaugft burd) 3. Siißel»
fchroab mieber eröffnet. Ilm 1. Sanuar 1874 oereinigten fid)
bie brei aargauifcben Salinen 31t einer TOiengefellfdjaft unter
ber firma „Sdjroei3erifd)e Bbeinfalinen". 1909 mürbe bie
Bftiengefellfdjaft „Bereinigte fdjroegerifcbe Bbeinfalinen" ins
Sehen gerufen, ber aud) Sdjroeiserballe beitrat. Bile .Hait»

tone, mit Busnabme ber HBaabt, bie in Sei eine eigene
Saline bat, traten ber ©efellfdjaft bei, beren Hlttientapital
2Ys Slillionen beträgt. Die Rantone finb oerpflidjtet, ihren
gefamten Sal3bebarf bier 3U beden. Oer Bermaltungsrat
beftebt aus ben Bertretern ber Rantone. Oirettor Beiher,
ein Blann oon internationalem Buf, fagt, es feien unermeß»
liebe Sal3fd)äße oorbanben, bie unfere Sal3oerforgung auf
Sabrbunberte ficfjerftellen. -g-

^llaçka-Gold
SBenn man fidj aud). mit bem bisherigen BSirfert ber

Serren Beformer im groben unb gau3en einoerftanben er»
Hären tönne, fo müffe bod) bringenb geroünfdjt roerben,
bafe fie nicht über bie ihrer Semegung ge3ogenen ffiren3en
hinausgehen, ©s fei iebenfalls nid)t bie erfte Beformberoe»
guitg, bie buret) llebcrtreibung ihrer forberungen bas ur»
fprünglid) roobl beabfichtigte ©ute in tatfädjlid) gefeßaffenes
Böfe oermanbclt hohe.

Oer HIrtitel fdjloß mit einem poetifdjen Silbe:
©in Blann befafe einen rounberfd)önen Deich, ber mit

SBafferlilien bebedt mar. Sie fchmüdten ihn mit ben berr»
lidjften färben, 3art unb rein mie bas Bofengolb eines
Sonnenaufganges unb erbebenb unb friebenbringenb für
iebe mübe, oersagte Seele. Bon rociter ferne tarnen bie
Blenfdjen, um biefen Deich 31t feben. Oann in einem B3inier
faßte ber Sefißer ben ©ntfdjluß, ben Deidj 31t reinigen, ©r
ließ allen Schlamm unb Sdjmuß aufrühren unb heraus»
fchaffen, bis man burdj bas tiare SBaffer ben gelben Sanb
bes Sobens feben tonnte. Uber bie Stlien mit all ihrer
bunten farbenpraebt tarnen nicht mieber."

„Str. Ring, id) fürchte, Sie haben Shre Sotanit»
ftunben in ber Schule oerfäumt", fagte ©fd)cr, „benn roas
Sie für BSafferlilien halten, finb ©iftblumen. Dlber feien
Sie ruhig, ich merbe fie Shnen nicht nehmen."

Oer „RIonbite Bugget" trat, roie ©fd)er erroartet hatte,
uneingefdjräntt für ihn ein. Hirn Sdjluffe feines Berichtes
mies er barauf hin, baß bie Silbung eines Bigilanstomitees
öon allen ©lementen ber Seoölterung roilltommen geheißen
mürbe, ©in fdjlimmes Reichen für eine Stobt mit ftäb»
tifdjer, forool)! roie mit ßanbespoIi3ei.

17.

3n Sartnerfdjaft.
©in paar Dage fpäter faß ©fcher in feinem Saufe unb

fdjrieb. Bad) einem tur3en RIopfen unb ebenfoldjem „Serein"
oon feiner Seite machte Borton ihm einen Sefud).

Sie unterhielten fid) hauptfäd)Iich über bie ©rünbung
ber Sörfe unb bas Bigilanätomitee. ©s fchien, als ob leßteres

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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feine Hlufgabe mürbe burdjfübren tonnen, ohne ge3toungcn
3U fein, all3u braftifdje Slaßnabttten 3ur Hlnroenbung 31t brin»
gen. Denn aud) ber Begiftrar ber ©Iaint»£)ffice hatte plöß»
lid) entbedt, baß feine ©efunbheit eine Suftoeränberung er»

forbere. Dhne Schuß feitens ber SoIi3ei, bie einftroeiten
genügenb Befdjäftigt toar, ihre eigene Saut unoerleßt 31t er»

halten, mar es nidjt empfehlensroert, fid) mit bem Sigilan3=
tomitee in SBiberfprudj 311 feßett. Schon fein Borhanbenfein
unb bie Sicherheit, baß es angebrohte Blaßnahmen ohne

Rögern 31er Busführung bringen mürbe, fchien reinigenb in
ber Seamtenfchaft gemirtt 3U haben.

Oie Sefeßung ber Hlemter in ber Stiners Hlffociation
mar in3mifchen erfolgt. Oen urfprünglid)en Romiteemitglie»
bern roaren je nach ihrer Befähigung foldje angeboten, aber

nur oon 3roei ober brei übernommen roorben. ©fdjer, roie

auch Borton unb Sdjmibt hatten abgelehnt. Oie beiben

leßteren, roeil fie Donogen, unabhängig 3U bleiben, ©fcher 311m

Deil ebenfalls aus biefem ©runbe, 311m Deil aber aud),
roeil er fid) nidjt ber Bachrebe ausfeßen ropllte, bie gan3e
Sadje nur ins Sehen gerufen 3U haben, um fidj eine gute
Srotftelle 3U fdjaffen.

„2Bas roerben Sie jeßt tun, Borton?" fragte ©fcher
im Saufe bes ©efpräcbs. „3d) nehme an, Sie roerben auf
3bren ©laim geben unb bort mit ber üfrbeit beginnen."

„Bleuten ©laim habe id) geftern oertauft", er3äl)lte
Borton.

„Oann finb Sie alfo jeßt Rapitalift?"
„Bicht mehr. 3ch habe bas Selb inoeftiert. Ru fieben

Brosent."
©fdjer roar überrafdjt.
„2Bar bas ting? Sieben Blasent, too Sie bod) oiel

mehr hätten oerbienen tonnen?"
„Well, Sie fetjen, bie Sache roar fo. Oie tieine Blat)

hat uns bod) oon ber Supothet er3ählt, bie auf ber ffrarm
ihrer Stutter laftet unb jeßt fällig roirb. Oie habe id) mit
bem (Selb, bas ich für meinen ©laim hetam, übernommen.
Oie Bant of Blontreal hat geftern ber Bant in Sastatcheroan
entfprechenbe 3nftruttionen gefabelt."
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ist auch doppelt dankbar anzuerkennen, wenn der Staat, den
Geist eines solchen Mannes erkennend, ihn durch Erteilung
einer zweckmäßigen Konzession instandsetzt, seine Nachfor-
schungen zu betreiben und sein gelungenes Werk durch kräf-
tige Maßregeln unterstützt."

Das Salz wurde und wird in Schweizerhalle, wie in
den übrigen Rheinsalinen, als Sole aus der Tiefe gepumpt
und nachher durch Verdampfung gewonnen. Am 1. August
1837 ging die erste Salzsendung nach Liestal ab. 10,000
Doppelzentner wurden im ersten Vetriebsjahre gewonnen,
1347, 10 Jahre später, bereits 65,000 q, 1362 100,000 g,
1887 150,000 g. 1912 300,000 g. 1845 starb Hofrat Elenck.
Sein Schwiegersohn Robert von Seckendorff führte die Lei-
tung bis 1850, dann Otto von Elenck, des Entdeckers jüng-
ster Sohn. Nationalrat Stefan Eutzwiller, Präsident des
Landrates von Baselland, tätigte die Salzverkäufe. Die
Saline Schweizerhalle führte als erste zur Verbesserung des
Betriebes die mit Gas geheizten Pfannen ein. 1899 erfand
Dr. Vis, Chemiker in Schweizerhalle, die Vakuumapparate
zur Verdampfung der natürlichen Sole. Uns Berner mag
interessieren, daß der Kanton Bern bereits 1837 Salz-
lieferungsverträge mit Schweizerhalle abschloß. Am 25. Juni
1838 gewährte der Große Rat des Kantons Bern der Sa-
line Zudem ein Hypothekardarlehen von 150,000 Franken.

Damals erklärte Regierungsrat Jenner vom Salz von
Schweizerhalle: ,,Es ist das feinste, reinste, schönste und trok-
kenste Salz, das wir irgend bekommen können, während
das französische Salz das nasseste ist".

Fortgesetzte Bohrversuche im aargauischen Bezirk Rhein-
felden waren ebenfalls von Erfolg gekrönt. Am 10. Fe-
bruar 1843 erwarb die Gesellschaft Kym ^ Tie. die Kon-
Zession für eine Saline bei Kaiseraugst, am 21. Juni 1844
die Gesellschaft L'Orsa C- Cie. für die Saline zu Rheinfelden.
Am 31. August 1846 wurde die Saline Kaiseraugst nach

Ryburg verlegt, 1863 die Saline Kaiseraugst durch I. Lützel-
schwab wieder eröffnet. Am 1. Januar 1874 vereinigten sich

die drei aargauischen Salinen zu einer Aktiengesellschaft unter
der Firma „Schweizerische Rheinsalinen". 1909 wurde die
Aktiengesellschaft „Vereinigte schweizerische Rheinsalinen" ins
Leben gerufen, der auch Schweizerhalle beitrat. Alle Kau-
tone, mit Ausnahme der Waadt, die in Ber eine eigene
Saline hat, traten der Gesellschaft bei, deren Aktienkapital
2Vs Millionen beträgt. Die Kantone sind verpflichtet, ihren
gesamten Salzbedarf hier zu decken. Der Verwaltungsrat
besteht aus den Vertretern der Kantone. Direktor Peltzer,
ein Mann von internationalem Ruf, sagt, es seien unermeß-
liche Salzschätze vorhanden, die unsere Salzversorgung auf
Jahrhunderte sicherstellen. -Z-

Wenn man sich auch mit dem bisherigen Wirken der
.Herren Reformer im großen und ganzen einverstanden er-
klären könne, so müsse doch dringend gewünscht werden,
daß sie nicht über die ihrer Bewegung gezogenen Grenzen
hinausgehen. Es sei jedenfalls nicht die erste Reformbewe-
gung, die durch Uebertreibung ihrer Forderungen das ur-
sprünglich wohl beabsichtigte Gute in tatsächlich geschaffenes
Böse verwandelt habe.

Der Artikel schloß mit einem poetischen Bilde:
Ein Mann besaß einen wunderschönen Teich, der mit

Wasserlilien bedeckt war. Sie schmückten ihn mit den Herr-
lichsten Farben, zart und rein wie das Rosengold eines
Sonnenaufganges und erhebend und friedenbringend für
jede müde, verzagte Seele. Von weiter Ferne kamen die
Menschen, um diesen Teich zu sehen. Dann in einem Winter
faßte der Besitzer den Entschluß, den Teich zu reinigen. Er
ließ allen Schlamm und Schmutz aufrühren und heraus-
schaffen, bis man durch das klare Wasser den gelben Sand
des Bodens sehen konnte. Aber die Lilien mit all ihrer
bunten Farbenpracht kamen nicht wieder."

„Mr. King, ich fürchte, Sie haben Ihre Botanik-
stunden in der Schule versäumt", sagte Escher. „denn was
Sie für Wasserlilien halten, sind Giftblumen. Aber seien
Sie ruhig, ich werde sie Ihnen nicht nehmen."

Der „Klondike Nugget" trat, wie Escher erwartet hatte,
uneingeschränkt für ihn ein. Am Schlüsse seines Berichtes
wies er darauf hin, daß die Bildung eines Vigilanzkomitees
von allen Elementen der Bevölkerung willkommen geheißen
würde. Ein schlimmes Zeichen für eine Stadt mit städ-
tischer, sowohl wie mit Landespolizei.

17.

In Partnerschaft.
Ein paar Tage später saß Escher in seinem Hause und

schrieb. Nach einem kurzen Klopfen und ebensolchem „Herein"
von seiner Seite machte Norton ihm einen Besuch.

Sie unterhielten sich hauptsächlich über die Gründung
der Börse und das Vigilanzkomitee. Es schien, als ob letzteres
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seine Aufgabe würde durchführen können, ohne gezwungen
zu sein, allzu drastische Maßnahmen zur Anwendung zu brin-
gen. Denn auch der Registrar der Tlaim-Office hatte plötz-
iich entdeckt, daß seine Gesundheit eine Luftveränderung er-
fordere. Ohne Schutz seitens der Polizei, die einstweilen
genügend beschäftigt war, ihre eigene Haut unverletzt zu er-
halten, war es nicht empfehlenswert, sich mit dem Vigilanz-
komitee in Widerspruch zu setzen. Schon sein Vorhandensein
und die Sicherheit, daß es angedrohte Maßnahmen ohne

Zögern zur Ausführung bringen würde, schien reinigend in
der Beamtenschaft gewirkt zu haben.

Die Besetzung der Aemter in der Miners Association
war inzwischen erfolgt. Den ursprünglichen Komiteemitglie-
dern waren je nach ihrer Befähigung solche angeboten, aber

nur von zwei oder drei übernommen worden. Escher, wie
auch Norton und Schmidt hatten abgelehnt. Die beiden

letzteren, weil sie vorzogen, unabhängig zu bleiben, Escher zum
Teil ebenfalls aus diesem Grunde, zum Teil aber auch,

weil er sich nicht der Nachrede aussetzen wollte, die ganze
Sache nur ins Leben gerufen zu haben, um sich eine gute
Brotstelle zu schaffen.

„Was werden Sie jetzt tun, Norton?" fragte Escher

im Laufe des Gesprächs. „Ich nehme an, Sie werden auf
Ihren Claim gehen und dort mit der Arbeit beginnen."

„Meinen Claim habe ich gestern verkauft", erzählte
Norton.

„Dann sind Sie also jetzt Kapitalist?"
„Nicht mehr. Ich habe das Geld investiert. Zu sieben

Prozent."
Escher war überrascht.
„War das klug? Sieben Prozent, wo Sie doch viel

mehr hätten verdienen können?"
„XVell, Sie sehen, die Sache war so. Die kleine May

hat uns doch von der Hypothek erzählt, die auf der Farm
ihrer Mutter lastet und jetzt fällig wird. Die habe ich mit
dem Geld, das ich für meinen Claim bekam, übernommen.
Die Bank of Montreal hat gestern der Bank in Saskatchewan
entsprechende Instruktionen gekabelt."


	Die Saline Schweizerhall wurde vor 100 Jahren entdeckt

